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Die Bedeutung der Karte in der militidrischen

Fiihrungstechnik

Verschiedenste Einfliisse sachlicher, technischer,
militdrischer oder auch gesellschaftlicher Art formen
Bedeutung und Zweck von Karten mit. So ist es heute
durchaus moglich, mit dem Auto von Sizilien nach Dé-

Major Kurt Bigler

nemark oder Siidspanien zu fahren, ohne je einmal eine
Karte beniitzen zu miissen. Anderseits schwindet —
vielleicht gerade wegen der vermehrten visuellen In-
formation durch elektronische Medien, Zeitungen usw.
— die Fahigkeit oder die Bereitschaft, einen Kartenin-
halt mit der gebotenen Sorgfalt auszuwerten und zu
analysieren, weil das moderne Sehverhalten stirkere
Reize und weniger Aufwand zur Wahrnehmung ge-
wohnt ist.

Dennoch bleibt unbestritten, dass die Karte als Ori-
entierungshilfe, ja als Grundlage fiir militérische La-
gebeurteilungen und Lagedarstellungen nach wie vor
notwendig ist. Leider bleibt anzufiigen, dass die Be-
herrschung des stufengerechten Kartenlesens in der
militarischen Praxis hadufig vorausgesetzt und wohl
deshalb in hohern Schulen und Kursen nicht mehr be-
sonders unterrichtet wird.

In diesem Aufsatz untersuchen wir die Bedeutung
der Karte im Rahmen der Gefechtsfithrung und ziehen
daraus Lehren fiir die nutzbringendste Anwendung.
Andere Bereiche — wie Kursvorbereitungen, Erkun-
dungen usw. — wiirden den Rahmen sprengen und kon-
nen deshalb nicht behandelt werden.

Grundlagen
Theoretische Ansitze

Das graphische System ist in sich geschlossen und

unabhingig. Es bietet besondere Mittel und Moglich-
keiten, Informationen festzuhalten, Zusammenhénge
zu verstehen und Konzepte mitzuteilen. Daraus erge-
ben sich 3 Hauptfunktionen der Graphik:
— Sie ist Informationsspeicher; mit einem Stift werden
Linien, Punkte und Schraffuren, denen man einen Be-
griff zuordnet, auf ein Blatt gezeichnet; damit wird sie
ein personliches Arbeitsinstrument. Bei Karten spricht
man auch von Inventarkarten (Abb. 1).

— Sie ist Mittel der Datenanalyse; diese Art der Dar-
stellung ist eine Weiterverarbeitung der Datensamm-
lung und ermoglicht Auswertungen und Vergleiche;
damit ist sie Grundlage fiir Entscheide (Abb. 2).

— Sie ist Mittel der Kommunikation und kann Sachver-
halte auf vereinfachte, aber prignante Art und Weise
ohne relevanten Informationsverlust weitergeben
(Abb. 3).

Die Konstruktion des graphischen Bildes oder der
Karte basiert auf den beiden Dimensionen der Ebene
und auf Zeichen, die sich in Form, Grosse, Helligkeit,
Muster, Farbe und Richtung unterscheiden.

Besonders bedeutungsvoll fiir unsere Betrachtung
ist die Tatsache, dass die Graphik im Gegensatz zu
einem Text oder einer Tonbandaufzeichnung verschie-
dene Fragestellungen spontan zuldsst. Man unter-
scheidet folgende Erfassungsstufen (Abb. 4):

— Elementarfragen (Einzelfragen) beschrinken sich
auf einzelne Signaturen: «An welchem Fluss liegt Ol-
ten?»

— Gruppenfragen (Mehrfachfragen) suchen nach der
Anzahl bestimmter Signaturen oder identischer Dar-
stellungen: «Wo iiberall gibt es Wilder?»

— Gesamtfragen (Integrale Frage) richten sich an das
ganze graphische Bild oder an ein ganzes Kartenblatt:
«Welches Gebiet ist hiigelig, wo finden sich Ebenen?»

Es ist nun leicht zu verstehen, dass Elementarfragen
einfacher zu beantworten sind als Fragen hoherer Stu- |
fen, die einen grosseren intellektuellen Aufwand erfor- |
dern.

Daraus lasst sich ein Hauptsatz der graphischen In-
formationsverarbeitung ableiten: Graphische Darstel-
lungen sollen Zusammenhinge hoher Erfassungsstu-
fen visuell sichtbar machen — Denken soll durch Sehen
erleichtert werden.
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e B Zur Kartenherstellung

oz S TN Drei verschiedene Tiitigkeiten fithren zum Ergebnis

LLEL L ' mg] : «Kartey:

e e - ; — Basis jeder Karte ist die geoddtisch/topographische
T O+ Vermessung des Gelandes. Das ist nicht Kartographie

Chged 1] i L Nt ; ( im engern Sinn, aber die geistig-fiktive und technische

e

Konstruktion ist der wesentlichste und erste Schritt der
Kartenherstellung.

— Die Kartographie im engeren Sinne ist gleichsam die
Briicke vom Inhaltsforscher zum Inhaltsbeniitzer. Sinn

SCHADSTUFEN: und Aufgabe der Karte muss sein, Informationen zu
O ox Bu-»x By w2 B4 gpeichern, zu ordnen und raumlich leicht iiberschaubar
E 1- 0% Eh- 0% -u- S0 x a_nzubieten-

— Das Umsetzen des Inhalts in eine Karte geschieht
durch verschiedene Herstellungstechniken. Hierzu
zéhlen die Zeichnungs- und Reproduktionstechnik
und Teile der EDV (CAD, Computer Assisted Design:
computerunterstiitztes Zeichnen).

Die «Generalisierungy als kartographischer Selek-
tionsprozess: Wegen der massstéblichen Verkleinerung
muss das Kartenbild sowohl inhaltlich wie graphisch
vereinfacht werden. Es ist deshalb notwendig, Elemen-
te mit hohem Informationsgehalt auch in kleinen
Massstidben darzustellen, wihrend Begriffe und Ele-
mente mit geringem Informationsgehalt weggelassen
werden miissen.

— Begriffliches Generalisieren ist die Umformung der
Vielfalt zu einem einzigen, neuen Begriff.

— Strukturelle Generalisierung ist das Vereinfachen
von metrischen Formen mit dem Festhalten an den
Minimaldimensionen und Winkellesbarkeit.
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Sinn jeder Abstraktion ist die moglichst verstindli-
che Darstellung der notwendigen Nachrichten unter
Verzicht auf die unnétigen.

Wirksame Ubermittlung und die Moglichkeit, die
angebotenen Informationen rasch aufzunehmen, sind
neben Genauigkeit, Richtigkeit, Vollstindigkeit, Zu-
verlassigkeit und Generalisierungsgrad weitere wichti-
ge Kriterien bei der Beurteilung einer Karte. So soll sie
auf eine Frage moglichst rasch eine Antwort geben
konnen, zum Beispiel: «Wie stark ist das Hornli bewal-
det, und welchen Flichenanteil haben die verschiede-
nen Waldformen (Abb. 5)?» Oder: «Wie breit ist die
Aare bei Grenchen und welchen Hinderniswert hat sie
dort (Abb. 6)?»

Varianten der Kartenbeniitzung

Eine Karte ist ein graphischer Datenspeicher, in
welchem die Daten rdumlich und in verkleinertem
Massstab angeordnet sind. Diese Daten lassen sich je-
derzeit selektiv, als Kombination oder gesamthaft her-
auslesen. Je nach Inhalt eignen sich unterschiedliche
Karten fiir ganz verschiedene Aufgaben: Topographi-
sche- und Ubersichtskarten sind Mehrzweckkarten,
thematische Karten sind auf wenige Funktionen be-
schrankt.

Daraus konnen sich drei prinzipielle Varianten der
Kartenbeniitzung ergeben. Basis ist aber durchwegs
das sogenannte «kognitive Kartieren», das heisst: die
Fiahigkeit, Informationen der Karte aufzunehmen, zu
sammeln, zu ordnen, zu speichern, erneut abzurufen
und zu verarbeiten:

— Kartenlesen heisst herauslosen von Kartenelemen-
ten, vergleichen und im Gelidnde identifizieren. Not-
wendige Voraussetzungen fiir richtiges Kartenlesen
sind die Kenntnis der kartographischen Symbolisie-
rung, des Generalisierungs-Konzeptes und der Kar-
tenlegende. ‘
— Kartenanalyse ist das Suchen nach Ordnungen, nach
Mustern und Abhingigkeiten, zum Beispiel das Er-
kennen von Landschaftsformen wie: hiigelig, steil,
flach, sternformig.

— Karteninterpretation ist die Féhigkeit, Karteninhalt
und Sachverstindnis miteinander zu verbinden, anders
gesagt: auch Informationen, die nicht in der Karte ste-
hen, zu beriicksichtigen und mit dem Karteninhalt zu
verkniipfen.
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Militarische Anwendung
Einleitung

Das Reglement Truppenfithrung (TF 82, Ziffer 89)
gliedert die Tétigkeiten der Gefechtsfithrung wie folgt:
— Analyse des Auftrages,

— Anordnung von Sofortmassnahmen,

Erstellen eines Zeitplanes,

Beurteilung der Lage,

Entschlussfassung,

Befehlsgebung,

Organisation der Kontrollen,

Kampfplanung.

Mit mehreren dieser Tétigkeiten steht die Karte in
unmittelbarem Zusammenhang, bildet sie doch bei
Entschlussfassung und Befehlsgebung eine wichtige
Arbeitsunterlage.

|

Militarisches Handeln spielt sich im Gelédnde ab.
Gelandekenntnis ist deshalb fiir militérische Fiihrer
von elementarer Bedeutung. Dabei sind drei Kompo-
nenten der Geldandegestaltung von besonderem Inter-
esse:

— Kammerung: Die «compartimentsy, das heisst die
Begrenzung der Sicht und damit auch der Schussdi-
stanzen.

— Verkehrsnetz, Strassen: Dichte des Netzes, Lei-
stungsfiahigkeit (Breite, zuldssige Belastung, Steigun-
gen/Gefille usw.) der Strassen, auf der sich militéri-
sche Verbiande bewegen sollen.

— Gelandeformen: Steilheit, Gestaltung, Bedeckung,
Bodenbeschaffenheit usw. und ihre Einfliisse auf den
Einsatz.

Hier kann die Karte Auskunft geben iiber Form und
Bedeckung, Strassen und Distanzen. Ein solches Kar-
tenlesen deutet das Kartenbild in die Realitdt um und
setzt deswegen stets eine gewisse allgemeine Gelidnde-
kenntnis voraus.

Auf gefechtstechnischer und unterer taktischer Stufe
beniitzt der Fithrer die Karte vor allem als Orientie-
rungshilfe und als Grundlage fiir gelindeabhingige
Aktionen. Er sollte aber mindestens einen Teil seines
Einsatzgeldndes iiberblicken kénnen; Gebrauch der
Karte heisst fiir ihn meistens gleichzeitiges Gelidnde-
und Kartenlesen. Gesucht wird detaillierte Orientie-
rung, weshalb zur Darstellung der vielen Einzelheiten
ein grosser Kartenmassstab notwendig ist, der viele
Einzelheiten darstellt, weil sie alle den Einsatz von
Verbidnden und Mitteln beeinflussen konnen.

Auf taktisch-operativer Stufe ist die Karte zunichst
einmal Informationstriger, dann Entscheidungshilfe
| bei Beurteilung der Lage, Entschlussfassung und Be-
fehlsgebung. Es wird nicht nur eine einzige Kartenart

verwendet, sondern je nach Zielsetzung und Fragestel-
lung eine ganze Palette verschiedener Typen, jeder als
Basis fiir die Eintragung besonderer, zusitzlicher In-
formationen: Es entstehen militirthematische Karten
mit Kartenhintergrund (topographische Grundlagen)
und Kartenvordergrund (weitere, durch den Beniitzer
eingetragene Informationen).

Karte und Beurteilung der Lage

Als Beurteilung der Lage wird jener Denkprozess —
des einzelnen oder eines Stabes — bezeichnet, der zum
Entschluss fiihren soll (vgl TF 82). Er bezieht die fol-
genden Faktoren ein:

— Auftrag,

— Zeitverhiltnisse,

— Umwelt,

— Feindliche Mittel und Moglichkeiten,
— Eigene Mittel und Moglichkeiten.

Demnach wire jetzt zu fragen, wie die Karte in die-
sem Denkprozess sinnvoll eingesetzt werden kann.

Zuerst geht es darum, den Auftrag zu analysieren,
um ihn genau zu verstehen. Die Karte steht hier als In-
formationstriager im Vordergrund: Sie gibt Auskunft
iiber Ausdehnung und Oberflichenbeschaffenheit des
Einsatzraumes und zeigt die Vorgaben der vorgesetzten
Kommandostelle wie Abschnittsgrenzen, Standorte
und Feindannahmen.

In der Gelindeanalyse (einziger Bereich aus dem
Faktor Umwelt, der hier zu behandeln ist) sucht man
die Vor- und Nachteile des Einsatzraumes fiir Gegner
und eigene Truppen zu erkennen. Hiezu soll die Karte
Auskunft geben iiber
— Bodenbedeckung, Vorder- und Hinterhinge, Steil-
heit,

— Verkehrsnetz,

— Haupt- und Nebenachsen,
— Hindernisse,

— Rochademoglichkeiten,

— Profil, Kammerung, Form,
— Schliisselgeldnde.

Jede Stufe wird andere Fragen an die Karten stellen
und andere Antworten von ihr erwarten. Jedenfalls
sollen aus der Kartenanalyse die Folgerungen fiir die
gegnerischen und die eigenen Moglichkeiten gezogen
werden konnen. Das werden — wiederum je nach Stufe
— Antworten auf Fragen sein wie «Wo sind Wechsel-
stellungen moglich?» oder «Welche Strassen eignen
sich fiir das Heranfithren der zweiten gegnerischen
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Verteidigung Angriff
Gelénde
Bedeckungen
Hindernisse
Engnisse
Ausdehnung des
Einsatzraumes
Strassennetz
Achsen
Sperrméglichkeiten | Aysbau, Breite Rochademéglichkeiten
Sprengobjekte
| Schliisselgeldnde I
Vorder-/Hinterhange Schiesspodeste
Deckungen Schussweiten
Waffenstellungen Deckungen
Wechselstellungen
Folgerungen fiir die Folgerungen fiir den
Verteidigung Angriff

Abb.7: Moglicher Raster einer auftragsorientierten Gelinde-
analyse

Staffel?» oder «Wo liegt das Schliisselgeldnde, das
heisst jener Raum, dessen Besitz fiir die Erfiillung des
Auftrages entscheidend sein kann?»

Besteht kein Zeitdruck, wird die Kartenanalyse mit
Vorteil durch Erkundungen im Gelénde erginzt, die
mit besondern Studien zum Einsatz von Waffen oder
Truppen vertieft werden konnen.

Die Karte ist vor allem Grundlage fiir die Analyse
und hilft, dem Gelidnde angepasste Kampfverfahren zu
finden. Ein Infanterieverband, welcher einen be-
stimmten Geldndeteil verteidigt, braucht andere An-
gaben als ein mechanisierter Verband, der den beweg-
lichen Kampf fiithrt oder der sich in einem gegebenen
Marschstreifen in den Gegenschlagsraum verschiebt.

Alles in allem: Die Gelidndeanalyse darf als Ganzes
keineswegs eine vereinfachende Wiedergabe der Kar-
teninhalte sein, sondern ist eine auftragsorientierte In-
terpretation des Einsatzraumes (Abb. 7).

In der Synthese erwartet der Kdt Folgerungen iiber
die Moglichkeiten seiner Kampffithrung, denn das
Gelédnde bestimmt sowohl das Gesicht des Angriffs wie
der Verteidigung (Abb. 8).

Darstellung der relevanten Feindmoglichkeiten ist
die Hauptaufgabe des Nachrichtenoffiziers. Die Karte
dient ihm zur Entwicklung eines Szenarios und zur
Darstellung von Sequenzen:

— aus welchem Raum,

mit welchen Kriften,

auf welchen Achsen,

was geschieht: iiberraschend, gleichzeitig, spéter,
in welcher Zeit.

Abb. 8: Synthese aus einer Gelindeanalyse
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Abb. 9: Feindméglichkeiten

In der Présentation miissen nicht nur die Angriffs-
richtungen, sondern auch die Truppenstirken, in der
Regel zwei Stufen tiefer und mit der richtigen rdumli-
chen und zeitlichen Umsetzung, zum Ausdruck kom-
men (Abb.9).

Karte und Befehlsgebung
Fiir Qualitdt und Raschheit der Entschlussfassung

ist die iibersichtliche Darstellung der Ergebnisse aus
der Beurteilung der Lage (vorhergehender Abschnitt)
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Abb. 10: Beispiel einer Entschlussskizze

von grosser Bedeutung. Anderseits kann die richtig
eingesetzte Karte das Verstehen des Entschlusses
ebenso erleichtern wie die sorgfiltigen Formulie-
rungen bei der schriftlichen Prédsentation der Absicht
(Abb. 10).

Bei der Befehlsausgabe ist die Karte Kommunika-
tionsmedium, um die «Idée de mancevre) zu vermit-
teln. Einfache Kartenskizzen eignen sich oft besser als
Karten, bei denen wegen Verkleinerungen oder Uber-
deckung mit Signaturen die relevanten Informationen
nicht mehr gelesen werden konnen (Abb. 11).

Bereits erarbeitete Entscheidungsgrundlagen aus
der vorangegangenen Lagebeurteilung werden in der
Orientierung prasentiert, Absicht und Auftrdge anhand
der Karte erldutert und visualisiert. Die Kartenbeilage
zum Einsatzbefehl mit den Abschnittsgrenzen verein-
facht die Befehlsausgabe entscheidend.

Karte und Nachrichtendienst

Auf drei Arten der Kartenverwendung soll noch
kurz eingetreten werden: Nachrichtenbeschaffungs-
konzept, Nachrichtenkarte und Kampfverlaufskarte.

Die Planung und Erstellung des Nachrichtenbe-
schaffungskonzeptes basiert auf folgenden Grundla-
gen:

— Einsatzbefehl mit nachrichtendienstlichen Aufla-
gen,

— Entschluss, Kampfplanung und Schwergewicht der
Nachrichtenbediirfnisse des eigenen Kommandanten,
— Lage Nachbartruppen und Unterstellte.

Sein Grundnetz enthilt meistens Standorte, Beob-
achtungsorganisation und Warnlinien, das Ergin-
zungsnetz die Kampfplanung und Echtzeitnachrich-
ten. Diese zusitzlichen Informationen miissen mit
grosser Sorgfalt und Genauigkeit eingetragen werden,
damit das Ganze stindig lesbar bleibt (Abb. 12).
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Abb. 11: Beispiel einer Kartenskizze
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Abb. 12: Nachrichtenbeschaffungskonzept

Alle erfassten Nachrichten iiber fremde und eigene
Truppen sowie Umwelt sind auf der Nachrichtenkarte
eingetragen. Die Darstellung ist gesamtheitlich mit
Signaturen, Linien und Farben geregelt (Abb. 13).

Als wichtigste Fiithrungsunterlage des Komman-
danten wird die Kampfverlaufskarte gefiihrt. Mit ver-
einfachten Signaturen werden auf ihr laufend alle fiir
die Kampffithrung wesentlichen Nachrichten iiber
Feind, Umwelt und eigene Truppen eingetragen
(Abb. 13).

Die Kampfverlaufskarte muss ein Spiegel des aktu-
ellen Geschehens auf dem Gefechtsfeld sein. Sie ersetzt
die speziellen Karten der einzelnen Dienste nicht. Die-
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Abb. 13: Unterschied Nachrichten-/Kampfverlaufskarte

se, insbesondere die detaillierten Nachrichten- und/
oder Lagekarten, werden vom Nachrichtenbiiro lau-
fend nachgefiihrt.

Schlussfolgerungen

Eine Karte kann sowohl als Informationsspeicher
wie als Mittel der Analyse oder als Kommunikations-
hilfe verwendet werden. So zeigt die topographische
Karte das Gelinde in ausgewogenem Gleichgewicht,
denn ihre Stérke ist der Detailreichtum, die Genauig-
keit und die Einheitlichkeit der Massstabsreihe. Nun

kann aber auch diese Karte fiir verschiedene Zwecke
eingesetzt werden, zum Beispiel als Grundlage fiir ein
Nachrichtenbeschaffungskonzept mit vielen Informa-
tionen, fiir die Darstellung der feindlichen Moglich-
keiten, zur Orientierung im Geldnde usw. Es gilt, die
jeweils benotigten Informationen zu finden, zu werten
und auftragsorientiert umzusetzen. «Es ist wichtig, was
man in eine Karte hineinsteckt. Nicht weniger wichtig
ist das, was sie herausgibty (Imhof). Wenn wir in die-
sem Sinne von der Qualitit unserer Karten profitieren
wollen, ist verbesserte Ausbildung der Beniitzer aller
Stufen dringend geboten.
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Die topographische Karte bleibt wegen ihrer Ver-
breitung und vielseitigen Verwendbarkeit unersetzbar.
Angesichts der eingangs erwidhnten neuen Sehge-
.wohnheiten und neuer technischer Moglichkeiten ge-
winnen die «kommunikativen Karteny, die sich auf
vereinfachte, aber wesentliche Informationen konzen-
trieren, zunehmend an Bedeutung: Sie beschrinken
sich auf wenige Fragen, konnen aber auch weitreichen-
de Waffenwirkungen oder andere gezielte Nachrich-
tenbediirfnisse darstellen. Es ist deshalb unumgéng-
lich, Karten differenziert einzusetzen und mehr nach
threm Verwendungszweck zu fragen (Abb. 14).

Ausblick

Jeder Kartenersatz durch EDV ist sorgfiltig auf sei-
ne Niitzlichkeit zu priifen, denn in mancher Hinsicht
werden viele die Leistungen der Karte nicht erreichen
konnen. «Moving maps» haben fiir die Orientierung
iiber Bewegungen im Geldnde (Fahrzeuge, Helikopter)
sicher ihre Berechtigung. Der begrenzte Bildschirm
schrinkt aber die Antworten auf integrale Fragen sehr
stark ein und beeintrichtigt damit die Qualitit der
Entscheidungsfindung.

Bestimmt wird die Verbreitung von Echtzeitnach-
richten auf verschiedenen Kommandostufen in Zu-
kunft unumganglich sein, will man auf dem modernen
Gefechtsfeld zeitgerecht reagieren konnen. EDV-ge-
stiitzte Lagedarstellungen sind deshalb notwendig und
technisch auch bereits 16sbar. Allerdings konnen heut-
zutage nicht alle der technischen Maoglichkeiten ge-
nutzt werden, weil das Ergebnis nicht immer den An-
forderungen visueller Kommunikation entspricht
(Abb. 15). Hier muss noch viel Arbeit geleistet werden,
bis wir zu einem operationellen Einsatz gelangen. So
wird auch die gedruckte Karte ihre Stellung trotz Bild-
schirm und Laserdrucker halten und teilweise verbes-
sern konnen, wie das Buch, dem man immer wieder zu
Unrecht prophezeit hat, dass es Bedeutung und Wir-
kung verlieren werde.

P, ,f"I{ ¥z

T YR coodis 5l g
| B o7 Sy
I P~ =3 \'

Literaturverzeichnis

Bertin Jacques. Séminilogie graphique, Paris 1973.

Imhof Eduard. Thematische Kartographie, Berlin 1972.

Knopfli Rudolf. Kartographische Kommunikation, Vermes-
sung, Photogrammetrie, Kulturtechnik 4/81.

Stucki Martin. Ausbildungskonzept fiir Nachrichtenoffizie-
re, ASMZ 1985.

Autorenkollektiv. Schweiz. Gesellschaft fiir Kartographie,
Kurs in Karteninterpretation, Ziirich 1986.

Hake G. Gedanken zu Form und Inhalt heutiger Karten,
Kartographische Nachrichten 2/88.

Stutz Alfred. Militarische Bedeutung des Gelidndes, ASMZ
6/88.

Kartenausschnitte
Mit Bewilligung des BA fiir Landestopographie

23



C/
i 'b
' >
X

\
',M,]/‘:’




	Die Bedeutung der Karte in der militärischen Führungstechnik

